DanzigerDampfboot 


N 84. 1868. 
Mittwoch „den S. April. 39 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot⸗ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, Dienſtag 7. April. 
Die zweite Kammer genehmigte nach langer Debatte 
mit 42 gegen 23 Stimmen die Regierungs vorlage, 
betreffend die Aufhebung der Todesſtrafe. 

Darmſtadt, Dienſtag 7. April. 
Prinz Ludwig von Heſſen hat wegen der Schwierig⸗ 
keiten bei Durchführung der Militair » Konvention 
ſeine Demiſſion als Kommandeur der heſſiſchen Di⸗ 
viſion eingegeben, der Großherzog hat indeß die 
Entlaſſung verweigert. Der Prinz aber beharrt bei 
ſeinem Entſchluß. Oberſt Jungenfeld kommandirt 
die Divifion vorläufig interimiſtiſch. Die Entſchei⸗ 
dung wird nach Rückkehr des nach Berlin gereiſten 
preußiſchen Generals Brandenſtein erwartet. 

— Das Kriegsminiſterium verlangt für außer⸗ 
ordentliche Kriegsbedürfniſſe während der Jahre 1868 
und 1869 2,077,000 Gulden. Die Herrenkammer 
wird auf den Wunſch des Kriegsminiſters heute Abend 
über die Einführung des preußiſchen Militairſtraf⸗ 
geſetzbuchs nach mündlicher Berichterſtattung Beſchluß 


faſſen. — 


Politiſche Rundſchau. 

Wie es heißt, tritt der König nicht eher ſeine 
Sommerreiſe an, als bis ſämmtliche parlamentariſchen 
Geſchäfte erledigt find, und dazu werden noch volle 
drei Monate nothwendig ſein. Die Königin begiebt 
ſich ſchon Ende dieſes Monats nach Koblenz und von 
dort nach Baden⸗Baden, wo ſie, wie gewöhnlich, den 
größten Theil des Sommers zubringen wird. Es 
erhält ſich die Mittheilung bei allen Gutunterrichteten 
als zutreffend, daß der Kaiſer Napoleon nach Deutſch⸗ 
land kommen wird, um den preußiſchen Majeſtäten 
einen Beſuch abzuſtatten. Früher ſollte ſich die 
Reiſe des Kaiſers bis nach Berlin ausdehnen; jetzt 
ſagt man, er werde wohl nur nach Ems oder nach 
Baden » Baden kommen. Es handelt ſich um die 
Erwiderung des Beſuchs unſeres Königs in Paris, 
die Entrevue wäre alſo von vornherein als eine 
durchaus formloſe und jeder politiſchen Bedeutung 
entkleidete anzuſehen. Die Zeit iſt vorüber, wo die 
Welt hinter jedem Zuſammentreffen von zwei bedeu⸗ 
tenden fürſtlichen Perſönlichkeiten politiſche Ungeheuer⸗ 
lichkeiten wittert, ſeitdem faſt ſämmtliche Fürſten Eu- 
ropas ſich beſucht und Tage lang mit einander ver⸗ 
kehrt haben, ohne daß daraus irgend etwas reſultirt 
hätte. Nicht die Souveräne beſtimmen den Lauf der 
Dinge, ſondern die ſtaatlichen Intereſſen, und wo 
dieſe nicht zuſammenfallen, iſt keine Allianz denkbar, 
wie umgekehrt Staaten nicht in Verwicklungen ge⸗ 
rathen können, wenn blos Einzelne, und wären ſie 
die Einflußreichſten, in perſönliche Differenzen gerathen. 

Zum Präſidenten des Zollparlaments iſt nach 
vertraulichen Beſprechungen der Fractionen Dr. S im- 
ſon allerdings in Ausſicht genommen worden, doch 
haben die verſchiedenen Parteien es für nothwendig 
angeſehen, ſich vorläufig noch zu nichts zu verpflich⸗ 
ten. Sie wollen mit den ſüddeutſchen Abgeordneten 
vereinigt die Frage, wer in das Präſidium zu wäh⸗ 
len ſei, als eine res integra zur Discuſſion geſtellt 
wiſſen und auf die Entſcheidung der Süddeutſchen das 
dieſen zukommende Gewicht legen. Und mit Recht, 
denn wir haben alle Urſache, das Selbſtgefühl der 
Süddeutſchen zu ſchonen, welches dadurch leicht ver ⸗ 
letzt werden könnte, wenn wir ihnen irgend wie et» 
was aufoctroyiren wollten. An Simſon's Bereit⸗ 
willigkeit, das Präſidium des Zollparlaments zu über⸗ 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


nehmen, zweifeln ſeine nähern Freunde nicht; ſie ſind 
be müht geweſen, ihn hierzu zu beſtimmen, ſchon weil 
ſich nicht leicht eine Perſönlichkeit auffinden läßt, 
welche ſo ſehr wie der Präſident des Frankfurter Par⸗ 
laments geeignet wäre, den Vorſitz in einer Ver⸗ 
ſammlung zu führen, welche ſeit Decennien zum er« 
ſten Male wieder ganz Deutſchland vertritt. Die 
Wahlen der Vicepräſidenten bleiben vollends eine ofe 
fene Frage. Es wird für parlamentariſch ſchicklich 
und nothwendig angeſehen, daß ein Süddeutſcher in 
das Präſidium eintritt. 

Wie bei unſeren Vorfahren, den alten Germanen, 
der unglückliche Spieler, nachdem er Hab und Gut 
verloren, ſich ſelbſt einſetzte und — wenn er verlor 
— der Sklave des Gewinners wurde, ſo iſt es auch 
heute noch. In der Lotterie des Kredits ſetzt der 
vollſtändig Mittelloſe, der Mann ohne Treu und 
Glauben, ſeine eigene Perſon ein, freilich nicht mit 
der Ehrlichkeit der alten Germanen, ſondern mit dem 
Hintergedanken, ſich nöthigenſalls den Folgen feines 
ſtillſchweigenden Abkommens zu entziehen; und der 
Gläubiger giebt ihm Kredit, ohne ſich von ſeiner 
Zahlungswilligkeit und Zahlungsfähigkeit weiter zu 
unterrichten, indem er ſich mit dem Zwangsmittel der 
Schuldhaft getröſtet. Aber er vergißt erſtens, daß, 
wenn ſein Schuldner zahlungsunfähig iſt, die Haft 
ihn nicht zahlungsfähig macht, und zweitens, daß ein 
wirklich böswilliger Schuldner auch durch dieſes 
Mittel nicht mürbe zu machen iſt. Handelt es ſich 
um eine kleine Summe, ſo tröſtet ſich der Verhaftete 
mit dem Gedanken, daß der Gläubiger bald des 
Zahlens überdrüſſig wird; handelt es ſich aber um 
eine große, fo hilft der Gedanke ihn die Haft er⸗ 
tragen, daß es ſich lohne, feſt zu bleiben. Hätte 
der Kreditgeber nicht die Schuldhaft in ſeine Berech⸗ 
nung gezogen, ſo würde er ſich eine Enttäuſchung 
und einen Verluſt erſpart, den Kredit nicht gegeben 
und dadurch den Kreditnehmer gezwungen haben, ſich 
ohnedem zu behelfen, d. h. in vielen Fällen ſich ein⸗ 
zuſchränken, nach der Decke zu ſtrecken, zu arbeiten 
und zu ſparen. Dadurch würde eine mächtige Be- 
ſchränkung des ungeſunden Kredits herbeigeführt, was 
für den ganzen Verkehr, der an einer Ueberſättigung 
des perſönlichen Kredits krankt, nur von Nutzen ſein 
würde, und damit ja eben für Schuldner und Gläubiger. 

Bei welchem Schuldner kann die Schuldhaft als 
Drohung wirkſam ſein? — Der ganz Mittelloſe 
kommt gewiß nicht in Betracht, ebenſo wenig der 
entſchieden Böswillige, welcher von vornherein den 
Willen hatte, es auf die Haft ankommen zu laſſen. 
Es handelt ſich alſo um jene, welche durch die Haft 
genöthigt werden, Ernſt zu machen und alle ihre 
Mittel zuſammen zu raffen zur Befriedigung des 
Gläubigers. Wie kann man denn aber in dieſer 
Beziehung ein Reſultat aus den eigenen Mitteln des 
Schuldners erwarten? Iſt doch ſeiner Verhaftung 
eine fruchtlos ausgefallene Exekution vorausgegangen, 
was fo viel ſagen will, als daß er entweder mittel⸗ 
los oder böswillig iſt! Alles, was man in ſolchem 
Falle von einem Schuldner verlangen ſollte, iſt die 
Ableiſtung des Manifeſtationseides: man läßt ihn 
ſchwören, daß er wirklich nichts hat und nichts ver⸗ 
heimlicht. Jedes andere Vorgehen iſt rein nutzlos. 
Freilich wiſſen dies die Gläubiger meiſtens ſelbſt; 
für ſie handelt es ſich oft darum, durch die Haft 
ihres Schuldners einen Druck auf dritte Perſonen, 
auf einen Vater, eine Gattin, einen Onkel u. ſ. w. 
auszuüben, und da pflegt denn die Schuldhaft ziemlich 
oft wirkſam zu fein. Iſt ſie aber deshalb zu billigen? 


Gewiß nicht. Hier gerade zeigt ſich das Unfittliche, 
das Unmoraliſche derſelben; ſie zwingt ganz Un⸗ 
ſchuldige, oft ſelbſt Bedauernswerthe zur Mitleiden⸗ 
ſchaft für das Unglück oder, was noch ſchlimmer iſt, 
den Leichtſinn und die Verſchwendungsſucht des 
Schuldners und die Unbeſonnenheit oder die Habſucht 
des Gläubigers. In dieſer Kategorie liegen auch 
alle jenen ſchlimmen, „halsabſchneideriſchen“ Geſchäfte, 
welche Familienglück ruiniren und ſchwache, aber ehr⸗ 
liche Väter und fonftige Anverwandte an den Bettel⸗ 
ſtab bringen. Wenn hier in dieſem Sumpfe ſozialer 
Fäulniß die Aufhebung der Schuldhaft verheerend 
wirken ſollte, jo wäre ſchon deshalb dieſe Maßregel 
mit Beifall zu begrüßen. Und das Schlimamſte iſt, 
daß in dieſer Beziehung der fleißige und arbeitſame, 
aber vom Unglück verfolgte Schuldner leichter der 
Schuldhaft ausgeſetzt iſt, als der Wüſtling. Für 
ihn, den von feinen Freunden und Verwandten Ger 
liebten, werden Dieſe alle Mittel aufbieten, um ihn 
aus der Schuldhaft zu erlöſen, es lohnt ſich alſo, ihn 
einzuſperren. Nach dem mittelloſen wüſten Geſellen 
fragt Niemand, der Gläubiger hat keine Chance, ihn 
ausgelöſt zu ſehen, und ſo läßt er ihn von vornher⸗ 
ein laufen. Gewiß giebt es auch Wüftlinge, für 


welche von ihren Anverwandten gezahlt wird, wenn 
fie der Schuldarreſt bedroht, und dieſe find eben die 


„fetten Braten“ der „Halsabſchneider“. Soll das 
Geſetz fie ihnen künſtlich konſerviren? Nein, die⸗ 
ſelben Gründe, welche hier zur Aufhebung der Be⸗ 
ſchränkung des Zinsfußes führten, leiten auch zur 
Aufhebung der Schuldhaft. 

Wenn man trotz aller dieſer Gründe dabei be⸗ 
harren ſollte, daß der Handwerkerſtand und über⸗ 
haupt der Kleinverkehr nicht jedes Kreditgeben ver⸗ 
weigern können und daher dennoch der Schuldhaft 
bedürften, fo weiſen wir auf Frankreich hin, wo 


ſeit 1667 gerade der Handwerker dieſes Mittel nicht 


beſitzt. Der franzöſiſche Bäcker und Schlächter, 
Schneider und Schuhmacher befindet ſich nicht ſchlechter 
als ſein deutſcher Gewerksgenoß, trotzdem er nicht 
wegen einem Paar Stiefel oder einiger Pfunde Fleiſch 
ſeinen Schuldner einſperren kann. Gerade die Un⸗ 
gleichheit der geſetzlichen Beſtimmungen über die 
Schuldhaft in den verſchiedenen Ländern beweiſt für 
deren gänzliche Entbehrlichkeit. Unſeres Erachtens 
kann ſie ohne Gefahr, ja mit Nutzen für den Ver⸗ 
kehr erſetzt werden durch eine erweiterte Anwendung 
des Konkursverfahrens und des Manifeſtationseides. 
Dann fällt jenes odiöſe Privileg, welches die Frei⸗ 
heit eines Mitbürgers in die Hand einer Private 
perſon legt und es ihr erlaubt, ohne Richterſpruch 
darüber nach Willkür zu verfügen. e 

Ueber die nordſchleswigſche Frage liegen heute 
wieder mehrere Nachrichten vor. Nach Berliner 
übereinſtimmenden Auslaſſungen hätte Preußen vor⸗ 
läufig als Grenzlinie das Amt Hadersleben bis zur 
Ejenner Bucht bezeichnet, unter Garantie der Herr 
ſtellung des Zuſtandes von 1846 jenſeit jener Linie. 
Die Behauptung, heißt es, daß Preußen gar nicht 
abſtimmen laſſen wolle, ſcheine unrichtig, da daſſelbe 
gegen eine Abſtimmung ſicherlich keine Einwendung 
machen werde, welche jenſeit der genannten Linie bei 
der Bevölkerung zur Ratification der Abtretung ver⸗ 
anſtaltet würde. Dänemark ſoll vielmehr dieſen 
Vorſchlag Preußens nicht angenommen haben, und 
ohne ſelbſt eine Linie zu beſtimmen oder eine feſt 
formulirte Forderung zu ſtellen, an der freien Ab⸗ 
ſtimmung, nach dem Grundſatze der Nationalitäten, 
in den nördlichen Diſtricten Schleswigs feſthalten. 


Er 
\ 


Wie ein Genueſer Blatt ſchreibt, gedenkt Gari⸗ 
baldi, der nicht mehr als Gefangener in Caprera 
bleiben will (das jetzt von einer Abtheilung der be⸗ 
waffneten Macht bewacht wird), die Inſel zu ver⸗ 
laſſen; er werde ſich vielleicht nach Sicilien begeben. 


Die Nachricht, Dänemark habe die Abtretung Schles⸗ 
wigs bis Flensburg verlangt oder Alſen und Düppel 
reclamirt, ſei augenblicklich eine Schlußfolgerung aus 
jener däniſchen Formel. Damit ſchienen denn die 
Widerſprüche über dieſen Gegenſtand ziemlich aufge⸗ 
klärt. Die Schwäche der däniſchen Poſition, vom 
preußiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, ſo führt 
man ferner aus, beſtehe darin, daß, wenn Dänemark 
ſchließlich aufgefordert werden ſollte, diejenigen nörd⸗ 
lichen Difteicte zu beſtimmen, innerhalb welcher die 
Abſtimmung ſtattfinden ſolle, die däniſche Regierung 
wahrſcheinlich ſoweit ſüdlich gehen werde, daß Preußen 
ſich nicht darauf einlaſſen könnte. 
Aus Deffau wird berichtet, daß man dort all⸗ 
gemein die Uebertragung der Regierungsgeſchäfte von 
Dr. Sintenis an Herrn v. Lariſch als Vorläuferin 
eines zwiſchen Anhalt und Preußen abzuſchließenden 
Aeceſſions vertrages auffaſſe. Der mehrtägige Beſuch 
des Fürſten von Hohenzollern⸗Sigmaringen am her⸗ 
zoglichen Hofe in Deſſau wird mit dieſem Plane 
ebenfalls in Verbindung gebracht. — 
In Wien glaubt man, daß in der Ferienzeit die 
Concordatsfrage vielleicht doch noch in höchſter Inſtanz 
entſchieden wird. Das Miniſterium wenigſtens wird 
nunmehr das Ehe⸗ und das Schulgeſetz dem Kaiſer 
zur Sanction unterbreiten, ohne die Zuſtimmung des 
Herrenhauſes zum interconfeſſionellen Geſetze abzuwarten. 
Wie des Generals Ignatiew Aufenthalt in Berlin 
den Conjectural⸗Politikern Stoff zu Combinationen 
geboten, ſo auch der Umſtand, daß der Genannte in 
Wien Station gemacht und einige Tage dort ver⸗ 
weilt hat, — es ſoll dieſem Umſtande nichts mehr 
und nichts weniger zu Grunde liegen, als daß Ruß— 
land bemüht iſt, Oeſterreich zu ſeiner orientaliſchen 
Politik herüberzuziehen. Von anderer Seite glaubt 
man indeß, daß, bei der „uaverſöhnlichen Colliſion“ 
zwiſchen den öſterreichiſchen und ruſſiſchen Intereſſen 
im Orient, dem Fürſten Gortſchakow höchſtens die 
Abſicht zugeſchrieben werden dürfe, den General 
Ignatiew die Stimmung am Wiener Hofe ſondiren 
zu laſſen. Von wieder anderer Seite will man 
wiſſen, General Ignatiew habe den Auftrag, Hrn. 
v. Beuſt über die Pläne, welche Rußland in Bezug 
auf die Integrität der Türkei imputirt worden, zu 
beruhigen. — l 
Nach den neueſten Nachrichten aus der Schweiz 
ſteht die Beendigung des Genfer Arbeiterconflicts in 
naher Ausſicht. Uebrigens bemerkt man mit Recht, 
daß die Arbeiterunruhen, welche gleichzeitig in Genf 
und in den nördlichen Arbeiterdiſtrikten Belgiens 
ausbrachen, vielleicht mehr politifhen Hindergrund 
haben, als auf den erſten Blick ins Auge fällt. Es 
iſt bemerkt worden, daß neben den ſehr realen For⸗ 
derungen der Arbeiter behufs Verbeſſerung ihrer 
Lage und den hier und da auftauchenden ſocialiſtiſchen 
Phraſen noch zwei beſtimmte Elemente ſich Geltung 
zu verſchaffen bemüht ſind, nämlich eine Propaganda 
im franzöſiſchen Intereſſe und eine eifrige Agitation 
in ultramontanem Sinne. Die Clericalen ſchließen 
ſich in Maſſe den Socialiſten an und wiſſen mit 
großem Geſchick die Stichworte der Letzteren mit 
ihren kirchlichen Sentenzen zu verbrämen. Im Berner 
Jura überwiegt die katholiſche Loſung um ein Be⸗ 
deutendes die ſocialiſtiſche, während in Genf die 
Letztere im Vordergrunde ſteht. In Belgien ſcheint 
die Organiſation noch am Wenigſten vorgeſchritten, 
zu fein, die Arbeiter find auch dort gewaltig auf- 
gewiegelt, halten ſich aber noch am Nächſtliegenden, 
ſuchten dieſes freilich auch in der gewaltſamſten 
Weiſe zu erreichen. Dem Kaiſer von Frankreich 
kann dieſe Bewegung an den Grenzen, in den Diftrice 
ten, nach welchen die Franzoſen mindeſtens ebenſo 
begehrlich zu blicken gewöhnt ſind, wie nach dem 
linken Rheinufer, nur erwünſcht ſein. Der Argwohn, 
daß bald in dem clerikal - ſocialiſtiſchen Concert die 
ſranzöſiſch⸗imperialiſtiſchen Klänge vorherrſchen dürften, 
liegt ziemlich nahe, und in dieſem Falle wird die 
ultramontane Partei, da die Beziehungen zwiſchen 
Paris und Rom ſich immer inniger geſtalten, der 
Bonapar iſtiſchen Wühlerei gern den Vorrang ein⸗ 
räumen und kräftige Unterſtützung leihen. Napoleon III. 
wird nicht mit unbeſonnener Haft Annexionspläne nach 
dieſer Richtung in Vollzug fegen, allein für ihn iſt 
es ſchon ein großer Gewinn, wenn er den Franzoſen 
eine neue Gloire eröffnet. Da würde vielleicht auf 
einige — ſchwerlich auf ſehr lange — Zeit die Armee 

wieder feſter an die Dynaſtie gekettet, die ungeheure 
Schuldenlaſt von 31 Milliarden, die das Kaiſerreich 
dem Lande aufgebürdet hat, mit der Ausſicht auf 
den Beſitz von Belgien und der franzöſiſchen Schweiz 
zeitweilig vergeſſen, die Abneigung gegen die mobile 

Nationalgarde beſeitigt. Gefahrlos wäre freilich ein 
ſolches Spiel immerhin nicht für den Kaiſer, indeß 
doch minder gefährlich, als eine neue Hetzerei gegen 
Preußen und Deutſchland. — 


Kundgebungen freudiger Zuſtimmung im öſterreichiſchen 


gen in der römiſchen Preſſe zu geben. 
indeß, daß für jetzt von Seiten des Papſtes nichts 
veranlaßt werden ſoll, ſondern daß man ſchweigend 
abwarten will, bis eine Gelegenheit zum Hervortreten 
ſich darbietet. 

Frankreichs kaiſerlicher Prinz wird am 20. April, 
dem Geburtstage ſeines Vaters, 
das heilige Abendmahl empfangen. Dieſer Feierlich⸗ 
keit ſollen alle Glieder der kaiſerlichen Famile, u. 
A. der neu ernannte Cardinal Lucian Bonaparte 
anwohnen. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 8. April. 


Stadtverordneten Sitzung vom 7. Aprile.)] 
Vorſitzender: Herr R. Damme. 


Magiſtratsantrag zur Beſchlußfaſſung: 
gegenüber verpflichten, das gegen Gewährung der ftipu- 


Bau der pommerſchen Bahn erforderliche und im Land- 
kreiſe zu beſchaffende Terrain ebenſowohl wie das Seitens 


Terrain bedingungslos an die Eiſenbahngeſellſchaft 
zu überliefern. Herr Damme recapitutirt die bereits 


lung der Sachlage den unterm 14. November v. J. 
zwiſchen dem Vertreter der Kommune Herrn Oberbürger- 
meiſter Geh.⸗Rath v. Winter und dem Herrn Handels- 


von der Stadtverordneten⸗Verſammlung genehmigten 
Vertrag — jo wie die hierauf begründeten Ginwen- 
dungen der Eiſenbahngeſellſchaft, wonach dieſelbe bei 


genügend geſicherten Terrainabtretungen weitläuftige Pro- 


Danzig erſucht worden, die formellen Bedenken durch 
urkundliche Einwilligung zu beſeitigen. Herr Damme 


Handelsminiſter geſchloſſenen Vertrages zu verlangen und 
Krüger ſchließen ſich dieſer Anſicht an, wobei der Letztere 


mehr exiſtire und es ſich frage, ob die Vortheile, welche 


ſchließen, im Verhältniß zu den möglicher Weiſe großen 
Opfern ſtehen, die eine bedingungsloſe Gewähr des 
Terrains nach ſich ziehen. Herr Dr. Lintz hält die 
Bedenken der Gegner des Magiſtratsantrages für zu 


Eiſenbahngeſellſchaft Uebergriffe ſich nicht erlauben darf. 


Zuſtimmung des Minifteriums, und der Herr Handels- 
miniſter werde aus moraliſchen und juridiſchen Gründen 
jede Abweichung vom Vertrage zurückweiſen. Die Herren 


befürworten lebhaft die Magiſtratsvorlage, wobei noch 


geldliche Abtretung von 4 Morgen Land vom großen 
Exercierplatz zugeſagt — keinerlei Gebäude auf der 
anzen Strecke zum Abbruch kommen und die Stadt den 
chern Gewinn erlange, daß von Danzig aus der Bau 
beginne und ſämmtliche Materialientransporte von hier 
aus bewirkt werden müſſen. Bei der Abſtimmung wird 
der Magiſtratsantrag mit großer Majorität angenommen. 
Tagesordnung: Dem Tiſchlermſtr. Gohrband wer- 
den als Beihülfe für Abbruch des Vorbaues Johannis- 


em Diakoniſſen⸗Krankenhauſe wird das erhöhte Pflege- 
geld von 6 Pfg. pro Kopf und Tag bezüglich der Stadt. 

rmenpatienten zugeſtanden. An Alimentationskoſten 
für Poltzeigefangene werden 820 Thlr. nachbewilligt. — 
Für Stellvertretung von Magiſtratsbeamten werden 
108 Thlr. — zur Beleuchtung des Rathhauſes mit Gas 
36 Thlr. — für Schreibmaterialien 109 Thlr. nachbe⸗ 


Verpflegungszuſchuß von 3 Pfennigen pro Kopf und 
Tag für die Pollzeigefangenen, desgleichen die tägliche 
Verabreichung von Kaffee an dieſelben. Erſteren Antrag ge- 
nehmigt die Verſammlung, ſtimmt aber darin dem Ma- 
giſtrat bei, daß nur an erkrankte Polizeigefangene Kaffee 
zu verabreichen fei, und gewährt u Portion 4 Pfennige 
dafür. — Für Stellvertretungen werden an Herrn 
Marklin 1 Thlr. und an Herrn Labud da 20 Sgr. 
täglicher Diäten bewilligt. — Dem Theater - Director 
Herrn Fiſcher wird eine Subvention von 400 Thlrn. 
für den Gasconſum im Theater zugeſichert. — Die Auf- 
ſtellung einer neuen Gaslaterne im ſchwarzen Meer 
wird genehmigt. — In die Uebertragung des Pacht- 
rechtes vom Rentier Stattmiller auf den Gutsbeſitzer 
Schwarz— Holm, Betreffs der Stadthofwieſen, wird 
genehmigt. — Die Verkaufsbude des Herrn Kaufmann 
Bräutigam, Langenmarkt, wird noch auf 1 Jahr für 
60 Thlr. verpachtet, doch beſtimmt, daß nach Ablauf 


In der römiſchen Preſſe fahren natürlich die 
Beſeitigung des Concordats und die damit verbundenen 


Volke fort, den Gegenſtand für erbitterte Erörterun⸗ 
Man hört 


zum erſten Male 


Der Magiſtrat 
iſt durch die Herren Bürgermeiſter Dr. Lintz und Stadt⸗ 
räthe Ladewig, Strauß und Hirſch vertreten. Vor 
der Tagesordnung bringt der Vorſitzende den dringlichen 
die Kommune 
wolle ſich der Berlin» Stettiner Eiſenbahngeſellſchaft 


lirten Entſchädigungsſumme von 20,000 Thlrn. zum 
dec Kommune im Stadtkreiſe unentgeldlich herzugebende 


bekannten Vorgänge und verlieſt zur beſſern Beurthei⸗ 
miniſter abgeſchloſſenen und unterm 25. Februar d. J. 


andern Bahnbauten die Erfahrung gemacht, daß aus nicht 
zeſſe entſtehen. Vom Herrn Handelsminiſter iſt die Stadt 


iſt der Anſicht, die Aufrechthaltung des mit dem Herrn 


denſelben nicht durch bedingungsloſe Verpflichtungen null 
und nichtig zu machen. Herr Biber und Herr J. C. 


noch hervorhebt, daß ein für die Verſammlung früher 
beſtimmendes Motiv — die Arbeitsloſigkeit — jetzt nicht 


ſich der Stadt durch Beſchleunigung des Bahnbaues er- 


ängſtlich, indem die Stadt eine Garantie an dem Ver- 
trage mit dem Herrn Handelsmintſter dafür hat, daß die 


Jede Veränderung in dem Bauplane bedürfe ja der 


Rickert, O. Steffens, Pretzell und Goldſchmidt 


erörtert wird, daß der Herr Ktriegsminiſter die unent- 


Vale 24 freies Trottolr und 25 Thlr. zugebilligt. — 


willigt. — Das Königl. Polizeipräfidium beantragt einen, 


befjelben dieſer Vorbau, ſowie der des Herrn Kaufmann 
Hoffmann abgebrochen werden ſoll, wozu der 
Magiſtrat das Recht beſitzt. Der kleine Exereierplatz 
wird an den Militairfiscus auf fernere 12 Jahre für 
200 Thlr. pro anno verpachtet dem Pächter das Vor⸗ 
kaufsrecht zugeſtanden, jedoch Kündigung des Vertrages 
auch innerhalb der Pachtperiode vorbehalten, ſobald die- 
ſelbe durch das öffentliche Intereſſe bedingt wird. — Das 
Geſuch des Herrn Selonke um Bewilligung einer 
Subvention für Gas wird ad acta gelegt, weil das 
Etabliſſement nicht mit dem Theater in gleiche Kate⸗ 
gorie zu ſtellen ſei. — Den Oberſchulzen von Stutthof 
und Steegen wird nach wie vor das Deputatholz be- 
willigt. — Die Leihamtsreviſion hat eine Erhöhung des 
ausgeliehenen Capitals um 700 Thlr. ergeben. — Für 
die Einrichtung der neuen Klaſſe in der Mädchenſchule 
zu Bartholomä werden 100 Thlr. bewilligt. — Der 
mit dem Kirchen vorſtande von St. Trinitatis geſchloſſene 
Vertrag bezüglich der Erwerbung des an die neue Ge 
werbeſchule grenzenden Kirchhofs wird genehmigt, und 
werden demzufolge für 4838 [OR. 400 Thlr. an die 
Kirchenkaſſe gezahlt, ein Streifen Land neben dem 
neuen Kirchhofe der St. Trinitatiskirche wird an den 
Sprengel abgetreten und der St. Annenkirchhof neu 
eingezäunt. Herr Director Dr. Kirchner befürwortet, 
daß der mit Bäumen beſtandene neu erworbene Kirch 
hofsplatz nicht ausſchließlich für die Gewerbeſchule ver- 
wendet, ſondern derſelbe Gemeingut aller in das Fran- 
ziskanerkloſter zu verlegenden Schulen werde. 

— Für das nächſte Jahr ſollen die bei der ſchon 
mit dem 1. Januar für die geſammte Norddeutſche 
Armee ins Leben getretenen Gehaltserhöhung noch 
nicht bedachten Offizierchargen ebenfalls in ihrem 
Gehalte entſprechend erhöht werden. Es ſind dies 
die Brigadekommandeure, Oberſtlieutenants, Majo re, 
Hauptleute und Rittmeiſter. Die bisher ſchon er⸗ 
folgten Gehaltserhöhungen ſowohl wie die gleichfalls 
mit dieſem 1. Januar in Ausführung getretene 
Serviserhöhung find übrigens nur als vorläufige 
Bewilligungen verfügt worden, und es ſteht die Zu⸗ 
ſtimmung des Reichstages hierfür wie für die ferneren 
Steigerungen des Militäretats noch aus. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden dem letztern ſpäter alle dieſe Mehr⸗ 
ausgaben in einer Geſammtvorlage und in Verbin- 
dung mit einem neuen Servisreglement zur Geneh⸗ 
migung vorgelegt werden. 


— Vom Jahre 1869 ab wird nach einer neuge⸗ 
troffenen Beſtimmung die Verpflichtung zum Mili⸗ 
tärdienſte, ſowohl im Landheere, als auch bei der 
Marine, jedesmal mit dem Beginn desjenigen Ka⸗ 
lenderjahres beginnen, in welchem der Wehrpflichtige 
das 20. Lebensjahr vollendet. Die bisher für ein⸗ 
zelne Gebietstheile des Landes noch nachgegebene 
Vergünſtigung einer erſt mit dem vollendeten 21. 
Lebensjahre eintretenden Militärpflichtigkeit tritt vom 
gedachten Zeitpunkte ab außer Kraft. — 

— Die Entlaſſung der Reſerve bei der Armee 
ſoll in dieſem Jahre ſofort nach beendigten Herbſt⸗ 
übungen, vom 15. September ab, vor ſich gehen. 
Als Einſtellungstermin für die Reeruten wird dagegen 
im Allgemeinen die Zeit vom 1. September bis 
15. Oetober feſtgeſetzt. Bei der Reeruteneinſtellung 
ſollen dieſelben Zahlen maßgebend ſein, wie im 
November v. J., um auf dieſe Weiſe zu dem durch 
den Feldzug von 1866 unterbrochenen regelmäßigen 
Erſatzturnus zurückzukommen. — 

— In der St. Johanniskirche findet am 
Charfreitage Vormittags die Aufführung einer 
großartigen Kirchenmuſit flatt, deren Text an 
den Eingängen vertheilt wird. 

— [Kräpelin's!] dritter Vortrag Reuter'ſcher 
Dichtungen brachte uns „Hanne Nüte's“ Abſchied 
vom Pfarrer; aus der „ Franzoſentid“: Friedrich's 
Geſpräch mit dem Müller bei der Rückfahrt auf's 
Stavenhager Amt mit dem Mantelſack des Franzoſen, 
Mamſell Weſtphalens Morgen⸗Ueberraſchung in ihrem 
Zimmer, ihre Flucht und Onkel Herſe's Verſchwörung; 
aus der Stromtid: Fritz Triddelfritz' Liebesroman. — 
Der Vorleſer ſchien im Vergleich zum erſten Abend 
ſein Tempo bedeutend gemäßigt zu haben, gewiß für 
manches ungeübtere Ohr eine wünſchenswerthe Ver⸗ 
änderung. Auch hat der Eindruck der lebhaften Stellen, 
bei deren Vortrage Kräpelin's liebenswürdige Kunſt 
und der angeborene Vorzug des heimiſchen Dialekts 
beſonders glänzen, dadurch nicht gelitten. Seine 
Ausſprache des Hochdeutſchen im getragenen Ton wie 
in haſtigen Reden iſt als Muſter aufzustellen. Einen 
vortrefflichen Gegenſatz zu dem eilfertigen Hin. und 
Hergeſpräch der Kinder im Mecklenburgiſchen Dialekt 
aus Hanne Nüte, wie es der erſte Abend brachte, 
bildete geftern des Pfarrers Hochdeutſch beim Abschiede, 
aus derſelben Dichtung. — Möller Voſſ' verzagte 
weinerliche Art, Brüzig's körniger Ausdruck und 
Mamſell Weſtphalens ergötzlich- würdige Geſtalt 
kamen im vollſten Maße zur Geltung. — Ein beſſerer 


Interpret Reuter's, als Kräpelin, der in der luſtigſten 


Weiſe an feinem Leſepult zugleich ein Drama giebt, 


läßt ſich nicht denken. — Das Publikum, welches 
bereits eine halbe Stunde vor dem Beginn den Saal 


\ ſehr zu Statten, indem fie All 


Abends brauſte ein Beifallsſturm auf, der ſich nicht 


zu füllen begann und ſo zahlreich verſammelt war, 
eher beſänftigen ließ, bis Frau Jaun er noch das 


daß nicht Jeder ſich eines Sitzplatzes zu erfreuen 
hatte, folgte dem Vorleſer in der heiterſten Stimmung 
und dankte durch wiederholten lebhaften Applaus. 

— Von dem als Vertreter der Majorität der 
hieſigen Maurer- Innung zur Conferenz der Delegirten 
von Baugewerken aus Städten des norddeutſchen 
Bundes nach Berlin entſandten Herrn Maurermeiſter 
G. E. Leupold iſt uns ein Abdruck der Petition 
dieſer Verſammlung an den Reichstag mit der Bitte 
überſandt worden, etwaigen Mißdeutungen über die 
Maßnahmen der Betheiligten im Publikum entgegen- 
zutreten. Wir haben uns in dieſer Angelegenheit 
bisher jedes Urtheils enthalten, weil über das „Für 
und Wider“ bezüglich der Gewerbefreiheit die Anſichten 
der Techniker ſich anſcheinend noch nicht genügend 
geklärt haben. Daß das Maurer- und Zimmergewerk 
vorzugsweiſe zu denjenigen zu zählen, bei denen eine 
mangelhafte Ausführung der Arbeiten reſp. eine kenntniß⸗ 
loſe Beurtheilung der Materialien zur Gemeingefahr 
gereicht, iſt wohl unbeſtritten, doch ſteht zu hoffen, 
daß die Geſetzgeber dies wohl in's Auge ſaſſen und 
das Publikum zu ſchützen wiſſen werden. Jedenfalls 
bat ſich bei allen darch mangelhafte Bauausführung 
entſtandenen Unglücksfällen ſtets erwieſen, daß vor⸗ 
zugsweiſe der Geiz daran ſchuld war, indem der Bau⸗ 
herr ſchlechtes Material verwenden ließ und die Bau⸗ 
leute ſich kein Gewiſſen daraus machten, ſolches gut 
zu heißen. Wir müſſen uns darin vollkommen den 
Wünſchen der Delegirten⸗Verſammlung anſchließen, 
daß Fachkenntniß, auf correcte Erlernung des Hand» 
werks gegründet, tüchtige wiſſenſchaktliche Bildung 
und vorzugsweiſe ein ehrenwerther Charakter jedem 
Leiter eines größeren Baues innewohnen mögen. 

— Bei der geſtrigen Verlooſung des Prof. Hil⸗ 
debrandt' ſchen Aquarellbildes fiel der Treffer un⸗ 
ter den 76 Loosinhabern auf Herrn O. Steffens. 

— Die Arbeiterfrau Dorothea Engler aus 
Stadtgebiet lebt ſchon ſeit langer Zeit mit ihrem 
Ehemann in Unfrieden, der oft zu Thätlichkeiten von 
Seiten des ꝛc. Engler führte, was verſchiedene Narben 
am Kopfe der Frau bewieſen. Am 4. April in der 
Nacht kam es wieder zwiſchen den beiden Eheleuten 
zum Streit, der damit endigte, daß der ꝛc. Engler 
feiner Frau mit einem Stuhlbein eine große, ftark | fie wandeln durch die Gänge des Gartens und finden 
blutende Schädelwunde beibrachte. Die Engler] an einander Wohlgefallen. Edmund erfreut ſich un⸗ 
wurde deshalb in das Lazareth befördert. bewußt an der unſchuldsvollen Art und Weiſe, an 

— Als am 5. April Abends der Arbeiter Jofeph | dem Zutrauen, das ihm Marianne entgegenträgt, 
Kresza mit feinem Vater von der Arbeit nach Oliva und fühlt eine tiefe Neigung zu ihr, um 0 mehr, 
zurückkehren wollte, wurde er in Langfuhr von mehr da er hört, daß ſie weder Vater noch Mutter habe. 
reren andern Arbeitern angefallen und erhielt hiebei „Sie ſind Alle todt, ich ſtehe ganz allein in der 
mehrere bedeutende Stich⸗ und Schnittwunden des] Welt,“ ſagte ſie leiſe, „aber ich fürchte mich nicht, 
Geſichtes und Kopfes. Der Verletzte wurde fofort ich habe arbeiten gelernt.“ 
in das Lazareth zur weiteren ärztlichen Behandlung „Aber einſam und traurig muß es Ihnen fein” — 
geſchafft. „Ja, oft wohl überſchleicht mich das Gefühl des 

— Die Dirſchau-Schneidemühler und Thorn In-] Verlaſſenſeins, wenn ich Abends ſtill in meiner 
ſterburger Eiſenbahnſtrecken werden laut Allerhöchſtem] finftern Kammer fige und an die Vergangenheit 
Erlaß unter Leitung der Königlichen Direction der | denke — wenn meine Blicke nach dem ſternbeſäten 
Oſtbahn gebaut und auch fpäter von diefer Behörde [Himmel fallen, über dem Alle, Vater, Mutter und 
verwaltet werden. Bei Thorn wird eine feſte Brücke Geſchwiſter fo fern von mir wohnen — dann wird 
über die Weichfel gebaut werden. es mir ſo ſchwer um's Herz, daß ich weinen, bitter 

— In Bromberg iſt ein Falſchmünzer verhaftet, | weinen muß — heiße Sehnſucht überkommt mein 
der ſich mit Anfertigung von Thalerſtücken befaßt hat, Herz und es gehört ein wahrer Entſchluß dazu, um 
nachdem er kurz zuvor aus dem Zuchthauſe entlaffen ſich von den ſchmerzlichen Gedanken loszureißen. —“ 
worden. Die bereits in Umlauf gebrachten Falſifi⸗ „Ich fühle Alles recht mit Ihnen, es muß 
cate find an der ſchwachen Prägung und fehlenden | ſchwer ſein!“ 

Randſchrift leicht kenntlich. „Aber der, der ſo allein ſteht, wie ich,“ fuhr das 
Elbing. In dieſem Jahre haben ſich mehrere | Mädchen fort, „der jahrelang im Waiſenhauſe er⸗ 
junge Mädchen von hier, dem beſſeren Mittelſtande] zogen iſt, wo Niemand Liebe, Niemand andre Für⸗ 
angehörend, dazu entſchloſſen, das elterliche Haus zu | forge denn bezahlte für die unglücklichen Kinder hat — 
verlaſſen und nach Amerika überzuſtedeln, um dort | ber lernt frühzeitig entbehren und feſt werden, er 
ihr Glück zu verſuchen. lernt den Schmerz bekämpfen und unterdrlücken — 
und dennoch bricht er zuweilen hervor, ſein Recht 
Stadt⸗Theater. fordernd und dann doppelt heftig! Die Arbeit ift 

Das hier gaſtirende Ja un er'ſche Künſtlerpaar 


ein gutes Mittel, um innere Ruhe zu erlangen — 
iſt wohl geeignet, das Intereſſe des Publikums ſtets ich arbeite fleißig und verdiene mir meinen ganzen 
rege zu erhalten, und daß dieſes auch der Fall iſt, 


Unterhalt. Dann ſteigt wohl auch zuweilen in mir 
bewies das geſtern wieder recht gut befegte Haus. der Drang auf, alles Leid zu vergeſſen und einmal 
Dem Organ der Frau Jauner ⸗Krall iſt ein | aufzuathmen, fo kommt es, daß ich in ſolchen Augen⸗ 
ungemein ſympathiſcher Timbre, ein ächter Silber⸗ 


blicken allein ausgehe und Zerſtreuungen aufſuche, 
klang, von wahrhaft ätheriſcher Wirkung verliehen, Vergnügungen — allein, damit ift Alles geſagt, 
demzufolge jeder Ton wie geiſtig angehaucht und be die Vergnügungen find, allein genoſſen, kaum fo zu 
feelt im Herzen des Zuhörers an« und wiederklingt. 


nennen.“ 
Dieſe Eigenſchaft kam der Rünſtlerin ſowohl als] Edmund ſah das neben ihm gehende Mädchen 
Antonie Lange im Mozart'ſchen „Schauſpieldirector“ 


erſtaunt an, ſie mochte kaum achtzehn Jahre alt 
und als Nand'l im „Verſprechen hinter'm Heerd“, | fein und hatte doch ſchon ein fo vielbewegtes Leben 
als auch bei den verſchiedenen Lieder - Einlagen 


hinter ſich, daß ihr Inneres frühzeitig gereift war. 
was ſie zur Schau 


„Es muß bald zehn Uhr ſein, ich habe nicht länger 
und Gehör brachte, durch ihre Auffaſſung und Aus⸗ 


Zeit“, unterbrach ſie bald das Schweigen, „bie Leute 
führung im Geſang, wie in der Darſtellung ungemein in dem Haufe, in dem ich wohne, denken ſonſt böſe 
zu heben und zu veredeln wußte. Ueber alle ihre 


von mir, ich bin ein armes Fabrikmädchen, von dem 
Darſtellungen webt ſich ein Hauch des Zarten und | man gern nicht viel Gutes ſpricht!“ 

Eiolen, alle ihre Geſtalten ingt ein Geiſt des 

Sittlichen und Reinen. Zum Schluß des Theater⸗ 


Ri 
. 


Jauner in ihrem Rollenfache Hervorragendes 
leiſtet, ſo groß ſteht Herr Jauner in dem ſeinen 
da. Er verdient gewiß mit Recht das Prädicat eines 
außergewöhnlich geſchickten Darſtellers, der ein vor⸗ 
treffliches Rüſtzeug des Schaffens beſitzt. Herr 
Jauner faßt die Charaktere in ihren individuellſten 
Zügen richtig auf und ſeine Darſtellungen tragen 
ſtets das Gepräge vollendeter Wahrheit, indem er 
ſich ebenſo ſorgſam vor dem „Zu viel“ als dem 
„Zu wenig“ bewahrt und nach keiner Seite hin die 
äſthetiſche Schönheitslinie überſchreitet. 
Vergnügen haben wir vernommen, daß Frau und 
Herr Jauner 
gewonnen ſind. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


Edmund ſchritt langſam durch die Reihen der 


ſo jung, es erwachte in ihm, indem er die jauchzen⸗ 
den Paare betrachtete, auch die Luſt mitzugenießen, 


ſitzt ein hübſches junges Mädchen, einſam, ohne Be⸗ 
gleiter — wie wär's, wenn Du ſie zum Tanze auf⸗ 
forderteſt? Edmund's Herz pocht heftig, als er ſich 
durch die Paare windet, um zu der Erwählten zu 
gelangen — jetzt ſteht er vor ihr — fie ſchlägt 
ihre Blicke auf zu dem ihr nahenden Fremden, er 
ſpricht einige unverſtändliche Worte — und im 
nächſten Augenblick wiegen ſich beide im verführeriſchen 
ſinnbetäubenden Tanze — immer wieder, immer 
ſchneller, immer toller drehen fte ſich über den Boden 
hin, bis ſie erſchöpft endlich an dem Platz ankommen, 
von dem Edmund das Mädchen geholt — er fragt, 
ob fie erlaubt, daß er ſich für einen Augenblick neben 
ſie ſetzen darf, um ſich auszuruhen — ſie hört ſeine 
beſcheidene Bitte, ſieht, daß es kein Zudringlicher iſt, 
der ſich ihr naht, und erlaubt mit freundlichem Wort 
das Begehrte — bald find beide in eifrigem Geſpräch, 


Mitleid mit dem armen, alleinſtehenden Mädchen, 


Lied vom „Dorfſchmied“ geſungen hakte. Wie Frau 


Mit vielem 


für noch einen Theater- Abend 


Tiſche und Stühle dem Tanzplatz zu — er war ja 


mitzutanzen — und drüben in jener Ecke, ſieh da 


Edmund begleitete Marianne, er fühlte ein tiefes] d 


und von Mitgefühl zur Liebe iſt in einem jugen d⸗ 
lichen Herzen kein weiter Weg! Auch in Mariannen' s 
Innerem blieb, als ihr Begleiter ſie an dem Hauſe, 
in dem ſie wohnte, verließ, ein wohlthuendes Gefühl, 
da Edmund ſich ihr als weich und theilnehmend ge⸗ 
zeigt; es war ihr, als müßte fie an ihm einen Halt, 
ein treues Herz finden, das ihr ihre trübe Ein⸗ 


ſamkeit verſcheuchen könnte — der Sonnenſtrahl 
einer Hoffnung für die Zukunft zitterte durch 
ihr Herz — dann aber mußte ſie ſich in 


Wahrheit geſtehen, daß fie ſich ja noch fo fern 
ſtanden, daß zwiſchen ihr und dem, wie es ihr ſchien, 
vornehmen und hochſtehenden Herrn eine weite Kluft 
lag. — Aber als fie an einem der nächſten Abende, 
von ihrer Arbeit heimkehrend, ihn in der Nähe der 
Straße, in der fle wohnte, traf, und als er fie 
fragte, ob fie mit ihm nicht noch ein wenig die 
ſchöne, ſommerliche Luft genießen wollte, da war es, 
als ſollte fie aufſauchzen! Sie blickte verſtohlen nach 
Edmund, da fle durch die Straßen wanderten — er 
war ſo jung, ſo hübſch — und es war wohl kein 
Zufall, daß er ſie getroffen. Sie plauderten heute 
ſchon zutraulicher, und am nächſten Abend wunderte 
ſich Marianne nicht mehr, als ſie Edmund wiederſah, 
ſie freute ſich nur — ſie hatte ihn eigentlich ſchon 
erwartet — es war beiden, als kannten ſie ſich ſchon 
lange, und als bedurfte es keiner Worte ſteifer Er⸗ 
klärung und des Geſtändniſſes — fie wanderten zum 
Thore hinaus und erfreuten ſich gemeinſam an der 
ſchönen Welt, an dem weiten, blauen Himmel, den 
ſaftig grünen Feldern, an ihrer Jugend und ihrer 
Liebe! Bald waren ſie vertrauter und verabredeten 
ihr Beiſammenſein für die Sonntage, an denen 
Edmund das glüdfelige Mädchen nach Schönhauſen 
führte, wo ſie ſo recht ungeſtört ſich angehören 
konnten — hier trafen wir fie, da eben Edmund an 
Marianne das Gedicht gab, das von ſeiner Liebe 
und jugendlichen Schwärmerei zeugte. Auf dem 
Heimwege pflückten ſie Feldblumen und erfreuten ſich 
an den ſchönfarbigen Blüthen, die fie fanden und zu 
Sträußen wanden. Sie gingen Hand in Hand, und 
zum erſten Mal begleitete Edmund die Geliebte 
hinauf in ihr kleines, trotz aller Armuth zierliches 
Kämmerchen, um ihr die Blumen hinauftragen und 
in Waſſer ſetzen zu helfen, da ſie keine fortwerfen 
wollte. Edmund ruhte ſich von dem Gange aus 
und nahm dann Abſchied von Marianne, verſpre chend 
fie am folgenden Abend wieder aufzuſuchen, ſollte es 
auch regnen und wettern — und Marianne rief ihm 
noch ein liebes Wort nach und verriegelte dann ihre 
Thüre, um ermildet ihre Kiffen aufzuſuchen und be⸗ 
günſtigt von dem Duft der Blumen, die Edmund 
und ſie gepflückt, wonnige Träume des Sommers 
und der Liebe an ihrem Innern vorüberziehen zu 
laſſen; Träume, fo hold und ſchön, wie fle das Leben 
und Wirklichkeit nur einmal bieten in jener wunder⸗ 
vollen, ſo oft erſehnten, doch nie wiederkehrenden 
Jugendzeit, in der der Zauber der Liebe zum erſten 
Male heilig und beſeligend das junge Herz erfüllt! 
(Fortſetzung folgt.) 
Vermiſchtes. 

— Dem kleinſten Theile unſerer Leſer wird wohl der 
Urſprung der gang und gäbe gewordenen Redensart und 
dadurch auch des auf die Bühne übergegängenen Luſtſpiels 
„Guten Morgen, Herr Fiſcher“ bekannt fein; wir er- 
zählen demnach die interefjante, durchaus wahre Geichichte, 
In Königsberg i. Pr., in der Stadt der reinen Ver- 
nunft, ſtudirte ein eben ſo armer, wie fleißiger Can⸗ 
didat der Theologie, Namens Fiſcher, der ſchon ſehr alt 
war, ohne eine Anſtellung erhalten zu haben. Sein 
Studium beſtand im Auslegen von Bibelſprüchen, und 
machte er hierin fortwährend neue Entdeckungen. So 
fand er denn auch, daß das „Grüßen“ ausd ruͤcklich ver⸗ 
boten fei, denn Ev. Luc. Cap. 10, V. 4, fteht: „Und 
Ihr ſollet Niemand auf der Straße grüßen.“ Aus dem 
Inhalte dieſes Buches geht hervor, daß dies nur den 
Verkündigern der neuen Lehre auf ihren Wanderungen 
zugerufen wird, damit fie rüftig vorwärts gehen ſolen 
und unterwegs ſich nicht unnütz aufhalten, — Fiſcher 
indeß nahm dies wörtlich und grüßte fortan nicht, war 
auch zornig, wenn ervon Bekannten, deren er ſehr viele 
hatte, gegrüßt wurde. Diefe Manie befeftigte ſich bei 
ihm derartig, daß er bel Tage gar nicht mehr fein Zimmer 
verließ; nur früh Morgens holte er ſich aus dem durch 
fein ſehr gutes Waſſer bekannten Haberberger Brunnen 
feinen Trinkbedarf. Hier traf ihn alle Morgen ein Fleiſcher⸗ 
geſelle, der von der Eigenthümlichkeit des Candidaten gehort 


ten Morgen, ö 5 
alte Herr hierüber ſehr ergrimmt, und da er gutes Trink. 


ruß, doch der Fleiſchergeſelle blieb nach wle artig. 
Jetzt wendete ſich der Candidat an den rat um 
Schutz gegen dies „unchriſtliche Gebahren“, Natürli 
wurde er hier abgewieſen, nun ging er zur Polizei, au 


das fündliche „Grüßen“ anflehte. Dieſes Schriftſtück ift 
noch vorhanden, es hatte Erfolg! Der Candidat wurde 
nämlich in Folge deſſen in das Hoſpital aufgenommen 
und die Direction wurde aufgefordert, den Bittſteller 
durch vernünftige Vorſtellungen zu beruhigen. Im Hoipi- 
tal verließ er ſelten fein Bett und geftattete faſt Nie 
mand, ſein Zimmer zu betreten. In ſeinem Nachlaſſe 
fand man eine Unmaſſe ganz kleiner Bücher, ganz eng 
mit einer eigenthümlich zierlichen Handſchriſt beſchrieben. 
Bis jetzt iſt es nicht gelungen, dieſe Hieroglyphen zu 
entziffern. 

— Neuerlich hat ſich ein Fall ereignet, wo durch 
das Abſpringen des Phosphorköpfchens eines Zünd⸗ 
hölzchens ein bellagenswerther Unfall herbeigeführt 
ward. Ein Arbeiter aus der Maſchinenwerkſtätte 
der Weſtbahn wollte ſich ſeine Tabackspfeife anzünden; 
beim Anreiben des Zündholzköpfchens ſprang der 
Kopf ab und fiel auf eine wunde Stelle der 
Hand. Sofort ſchwoll die Hand unter furchtbaren 
Schmerzen an, und die Geſchwulſt verbreitete ſich fo 
rapid über den ganzen Arm, daß zur Amputation 
der Hand bis zum Oberarm geſchritten werden mußte. 

— Aus Holſtein wird uns mitgetheilt, daß bei 
einer Prüfung der einjährigen Freiwilligen auf die 
Frage, wie der König von Preußen heiße, nur ein 
Einziger die richtige Antwort wußte. Die Meiſten 
antworteten: Friedrich Wilhelm. 

— In dem Hauſe eines Grundbeſitzers in der 

Nähe von Stainz bei Graz wird eine 47 Jahre alte, 
irrſinnige Weibsperſon, Verwandte dieſes Grundbe⸗ 
ſitzers, bereits ſeit dem Jahre 1842 auf wahrhaft 
unmenſchliche Weiſe behandelt. Im Jahre 1842 dem 
Irrſinne verfallen, wurde dieſe Unglückliche bis zum 
Jahre 1847 in einem Keller des Hauſes an eine 
Kette gehängt gehalten. Vom Jahre 1847 bis jetzt 
hatte man dieſer Armen eine finſtere Rauchſtube zum 
Aufenthalte angewieſen. Eine Commiſſion, welche 
vor wenigen Tagen in dem Hauſe des erwähnten 
Grundbeſitzers geweſen, fand die Irrſinnige ohne 
alle Bekleidung und nur in eine alte Bettdecke ger 
hüllt, furchtbar abgemagert und geſchwächt, kauernd 
auf einem Bund Stroh. Ein kurzer Strick, welcher 
um den Knöchel des rechten Fußes gebunden war, 
hielt die Unglückliche feſt. Soviel bisher erfahren 
werden konnte, beſitzt die ſo Mißhandelte ein Ver⸗ 
mögen von 1400 Fl., welches auf dem Hauſe ihres 
unmenſchlichen Verwandten eingetragen iſt. 
Die Dame mit dem Todtenkopf! 
Neulich zog ein pomphafter Leichenconduet durch Pa⸗ 
ris und lenkte alle Blicke durch die große Anzahl Wa- 
gen und Perſonen auf ſich, welche ihn begleiteten. 
Wir erfuhren über die Verſtorbene Folgendes: Vor 
etwa zwanzig Jahren hielt ſich in Paris eine unermeßlich 
reiche junge Engländerin auf, die ſtets die Bälle be 
ſuchte, um dort einen Mann zu finden; viele Be⸗ 
werber traten auf und trotz der Maske, die fie nie 
ablegte, ſchloß man auf ihre Schönheit. Sie ſprach 
reizend, mit glockenreinem Ton, und auch die Preten⸗ 
fiöfeften ſchienen, was ihre Perſönlichkeit betraf, zu⸗ 
friedengeſtellt. Ein beſonders hübſcher junger Mann, 
aber vermögenslos, huldigte der Fremden; er war 
genehm, doch wollte die Dame die Maske nicht ab⸗ 
legen, ferner beſtand ſie darauf, ſofort nach England 
abzureiſen und erſt dann ſich zu demaskiren, wenn 
die Trauung vollzogen ſei. So ſeltſam der Antrag, 
fo ward doch darauf eingegangen. Man reiſte und 
ſchloß den Bund. Mehrere Tage blieb der Gemahl 
verſtimmt, dann beſuchte er mit ſeiner Gattin die 
glanzvollſten Kreiſe. Ihre Reize fanden überall Be⸗ 
wunderer; nur ſtaunten die Damen über ihren Kopf⸗ 
putz: fie trug ſtets auf der Stirn ein breites Bril⸗ 
lant-Bandeau und im Haufe eine Haube mit breiten 
Barbes, die bis über die Augenbrauen fielen. Das 
Geheimniß ward von einer Kammerfrau verrathen. 
Das ſchöne und durch Geiſt ebenſo aus gezeichnete 
Frauenzimmer trug auf der Stirn in rothen Zügen 
das Abbild eines Todtenkopfes; es rührte von einem 
Schreck her, den die Mutter der Dame einſt auf ei⸗ 
nem Kirchhofe gehabt hatte. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 8. April 1868. 

Weizen fand auch heute im Allgemeinen nur 
wenig Beachtung, trotzdem Verkäufer in ibren Forde. 
rungen entgegenkommender waren. Umgeſetzte 50 Laſt 
mußten zu nachgebenden Preiſen erlaſſen werden. Bezahlt 
iſt: Feiner 13063. 2. 835; 131/32. 129/06. . 827}, 

8223; hübicher hellbunter 128/2985. ZZ. 800; weißer 
124. 12365. 2. 800.795; gewöhnlicher bunter 11784, 
7.630; abfallender 1078, 52 590.570 pr. 510042, 
Geſtern Nachmittag wurden noch 70 Laſt bunte Weizen 
121. 124%. f 785. 765 aus dem Markt genommen. 

Roggen unverändert. 120/21 1187. . 546; 
115/1166. ½ 522; 110/116. 2 518 pr. 49 106%. 
Umſatz 15 Laſt. 

Erbſen flau und nach Qualität, weiße 2 480, 
I. 00. 438; grüne ZZ. 480 pr. 540082. bezahlt. 

Wicken 2 450.435 pr. 54008. 

Spiritus 205 % pr. 80007. 

Berihtigumg. In dem geſtrigen Marktbericht lies 
ſtatt in luſtiger — luſtloſer Stimmung. 


Ficht a. Barnin u. Hardt a. Lütſchen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


44 334,12 + 2,8 [NN W. friſch, hell u. l. bew. 
9 88 333,24 | + 3,4 NW. mäßig, hell u. bewölkt. 
333,07 + 5,0 do. do. do. do. 


Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Jäger a. Paris, Bergmaus a. Amfter- 
dam u. Veit a. Ehrang. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. v. Bethe n. Gattin aus Koliebken. 
Frau Rittergutsbeſ. v. Kalkſtein a. Klonowken. 

Hotel de Thorn. 

Juſtizrath Marenholz a. Wegeleben. Kreisrichter 
Dr. Kunze a. Hornhauſen. Die Gutsbeſ. Schröder a. 
Boyden, Klaaſſen a. Thorichthof u. Funk a. Pr.-Rofen- 
gart. Schauſpieldirektor Kullack n. Gattin a. Thorn. 
Königl. Marine Verwalter Filz a. Kiel. Frl. Rent. 
Jacoby a. Berlin. Die Kaufl. Olearius a. Lübeck und 
Wächter aus Brüſſel. 

Hotel jum Kronprinzen. 

Die Gutsbeſitzer Gertzen a. Conxradswalde, Hübſch⸗ 
mann a. Vorwerk⸗Neuenburg. Prem. ⸗Lieut. im Feſtungs⸗ 
Artillerie-Hegt. No. 1 Brunner a. Danzig. Die Kaufl. 
Haupt a. Thorn, Hiebel a. Stettin, Landsberger aus 


Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Frankenſtein n. Gattin a. Wieſe, 
Rentier Wichert 
a. Graudenz. Oekonom Kranitz a. Dt.» Eylau. Frau 
Rittergutsbeſ. Brockes a. Dil. Die Kaufl. Wieler n. 
Sohn u. Lorentz a. Elbing. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Oberſt a. D. v. Palubidi nebſt 


Liegnitz. 


gene a. Liebenhof u. Bendix n. Gattin a. Königs⸗ 
erg. 
aus Berlin. 


Die Kaufl. Holtz a. Marienwerder und Ahrendt 


Hotel d' Oliva. 


Rentier Hindrich aus Berlin. Gymnaſtal Lehrer 


Rochel n. Famille a. Culm. Gutsbeſ. v. Buchholtz aus 
Compenen. 
Kaufl. Wahlſtabe a. Berlin, Fichtelmann a. Halle und 
Gorinski aus Merſeburg. 


Pfarrer Schwerlki a. Schwebalowa. Die 


Hotel de Berlin. a 
Die Kaufleute Löwy a. Berlin, Traugott a. Dühren 


Lebrecht a. Hamburg, Deutze a. Lübeck. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Donnerſtag, den 9. April. (Abonn. susp.) 
Abſchieds⸗ und Beneſiz⸗Vorſtellung 
der Königlich ſächſiſchen Hofopernſängerin Frau 
Jauner Krall und des Königl. ſächſiſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Jauner aus Dresden, 
ſowie Auftreten des Hrn. Ernſt Formes. Auf 
allgemeines Verlangen: Der Schaufpiel- 
direktor, oder: ozart und Schika⸗ 
neder. Komiſche Oper in 1 Act v. Mozart. 
Hierauf: Der 30. November. Lufifpiel 
in 1 Act von Feldmann. Zum Schluß: 
Das Verſprechen hinterm Heerd. 
Singſpiel in 2 Acten von Baumann. Im 
„Schauſpieldirektor“ 2 Einlagen, im „Ver⸗ 
ſprechen“ 1 Einlage, geſungen von Frau 

uner⸗Krall 
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Freitag bleibt das Theater geſchloſſen. 


Saat⸗Mais und Saat⸗Linſen wie auch 
andere Sämereien empfiehlt in guter Waare 
Adolph Zimmermann, 
Holzmarkt No. 23. 


[EEE ERREGT EEE ET TE 
Concert- Anzeige. 
Am Charfreitage, Abends 7 Uhr, 


findet in der 


St. Marien - Ober- Pfarrkirche, 


unter gütiger Mitwirkung der Damen 
Fräulein Braun und Rosetti, 
des Königl. Muſik⸗ Directors 
und eines geſchätzten Dilettanten, 
das 20. große 


geistliche Concert 


der 


bereinigten Sänger Danzig's 


ſtatt, deſſen Ertrag zu wohlthätigen Zwecken beſtimmt iſt. 


Billette a LO , und Texte ſämmtli 
Muſikalien » Handlungen der Herren Doubberck, 


Weber und Ziemssen, in den Conditoreien der 


Berger. Frühling. 


Mautæ ko. 


cher Geſänge à 1 n find in den Buch- und 


Herren Grentzenberg, à Porta und Sebastiani 
und bei dem Küſter Herrn Hinz, Korkenmachergaſſe 4, zu haben. 
An den Eingängen der Kirche findet K Fein Billetverkauf r ſtatt. 
. v. Kumpen. 
. T. Nasedy. 
J ß TI EE 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Bilance 
der Danziger Credit- u. Spar-Bank 


am 1. Januar 1868. 


Activa: 
1) Wechſelbeſtand N. 104,862 4 %. 10 . 
2) Staats papiere „ 16,2222 
3) Lombard u. ſon⸗ 
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ſtige Forderungen „ 51,237 26 „ 4 „ 
4) Juventarium 55 783 2 
5) Grundſtück „ 10,772 14 75 = 7) 


6) Kaſſenbeſtand „ II, 
Summa #4: 195,073 20 %. 8 . 
Paſſiva: 
1) Xctien-Capital ZH: 60,000 — %. — Pr. 
2) Depofiten „ 129,105 23 . 
3) Reſervefonds ir 1,201 4% „ 
4) diverſe Creditores „ 476622 


Summa #4: 195,073 20 %. 8 N. 
Für den Aufſichtsrath: Die Verwaltung: 


Bluhm, Strauss, Kempf. 
Juſtizrath. Stadtrath. 


Geſangbücher von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden 


in Goldſchnitt gebunden, ſowie auf ſtärkſtem, weißen 
Pa pier gedruckt, halte ich ſteis auf Lager. Bei Abnahme 
eines Geſangbuches wird den geehrten Käufern ein photo⸗ 
graphiſches Portrait eines Herrn Predigers zuge⸗ 
geben. Auch empfehle ſchöne Pathenbriefe, Tauf- und 
Hochzeits⸗Einladungen, Geburtstagswünſche und Kränze, 
wie verzierte Briefbogen, Briefbogen mit Herren- und 
Damen ⸗Vornamen, Zeichnen, Schreib-, Brief. u. Seiden⸗ 
Papiere, wie ſämmiliche Schreibmatertalien u. Schulbedarf. 
J. L. Freuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Goldſiſche 


handlung von 


in vorzüglicher Qualität 
empfiehlt die Aquarien⸗ 
August Hoffmann, 

Heil. Geiſtgaſſe 26. 

Zum bevorſtehenden Feſte empfehle ich einem 
geehrten Publikum ganz ergebenſt mein 
Cigarren, Wein: Num u. Bier⸗Lager 
ſo wie meine Wein⸗ u. Bierſtube 

Paradiesgaſſe No. 20. 
Gustav Böttcher. 


Empfehlung. Ta 
Nachdem ich den gründlichen Unterricht im 
Friſiren beendet, empfehle ich mich den geehrten 
Damen ganz ergebenſt. Beſtellungen auf Abonne⸗ 
ments in und außer dem Hauſe werden freundlichſt 


erbeten. Franziska Dähnke, 
Heumarkt 6, parterre. 


Tertial⸗Liſten für die Herren Geiſtlichen 
und Mieths⸗Contrakte 


find zu haben bei Edwin Groening. 


errn Markull 


Eisenhauer, Habermann, Homann, Saunier, 


Huh. 


Lipczynski. 


RENT 


